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Der Schein des Laptops warf lange Schatten an die Raufasertapete von Annikas kleinem Zimmer im Studentenwohnheim. Es war ein Dienstagabend im November, und draußen peitschte ein kalter Regen gegen das Fenster. Drinnen jedoch war die Luft warm und roch nach Paprikachips und dem leisen, vertrauten Duft von Lenas Shampoo.

Lena lag ausgestreckt auf Annikas Bett, den Kopf auf einem Kissen abgestützt, die dunklen, kurzgeschnittenen Haare bildeten einen weichen Kontrast zum weißen Bezug. Ihre Augen waren auf den Bildschirm geheftet, wo eine amerikanische Serie lief, deren Handlung sie beide schon vor einer halben Stunde verloren hatten. Annika saß im Schneidersitz daneben, eine Decke über ihre Beine gezogen, und griff blindlings in die Chipstüte, die zwischen ihnen lag.

Das Knistern der Tüte war das lauteste Geräusch im Raum, ein gemütlicher Rhythmus in ihrer gemeinsamen Stille. So verbrachten sie die meisten Abende. Es war eine unausgesprochene Übereinkunft, ein Ritual, das sich seit Beginn des ersten Semesters an der Heidelberger Universität etabliert hatte. Ihre Zimmer lagen nur wenige Türen voneinander entfernt, aber die meiste Zeit wurde in diesem hier verbracht, in Annikas kleinem Reich.

Ein plötzlicher Ausbruch von Gelächter und wummernden Bässen drang durch die geschlossene Tür vom Flur herein. Jemand hatte offensichtlich eine Party am Laufen, eine dieser typischen Studentenpartys, bei denen die Musik lauter war als die Gespräche und das Bier in Strömen floss.

Lena verdrehte die Augen, ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen. Ein kaum merkliches Zucken ihrer Lippen verriet ihre Belustigung. Annika erwiderte die Geste mit einem leisen Seufzer und einer geteilten Erkenntnis. Sie brauchten keine Worte, um zu wissen, was die andere dachte. Diese Welt da draußen, diese laute, aufdringliche Geselligkeit, war nicht ihre.

Ihre Welt war dieser Raum. Eine Blase aus geteiltem Schweigen, alten Pyjamahosen und mittelmäßigen Fernsehserien. Annika war dankbar dafür. Sie hatte es immer schwer gefunden, sich in Gruppen zurechtzufinden, sich dem Druck anzupassen, ständig unterhalten oder unterhaltsam sein zu müssen. Bei Lena musste sie das nicht.

»Ich frage mich manchmal, wie die das machen«, murmelte Annika und ließ eine Handvoll Chips in ihrem Mund verschwinden. »Jede Woche das Gleiche. Als ob man etwas verpassen würde, wenn man nicht dabei ist.«

»Was sollte man denn verpassen?«, erwiderte Lena trocken. »Die Chance, am nächsten Morgen mit Kopfschmerzen und dem Geschmack von schalem Bier aufzuwachen? Nein danke.« Sie richtete sich ein wenig auf und zog die Knie an. »Außerdem sind die Typen da draußen sowieso alle gleich.«

Annika nickte. Das war ein weiteres ungeschriebenes Kapitel ihrer Freundschaft. Weder sie noch Lena waren in einer Beziehung oder aktiv auf der Suche. Das ganze Konzept des Datings fühlte sich für Annika wie ein Minenfeld an, ein komplexes soziales Spiel, dessen Regeln sie nie ganz verstanden hatte.

»Es ist nicht so, als ob die Auswahl berauschend wäre«, sagte Annika leise, mehr zu sich selbst als zu Lena. »Manchmal denke ich, vielleicht bin ich einfach zu kompliziert.«

»Oder die anderen sind zu einfach«, sagte Lena und warf ihr einen kurzen, warmen Blick zu. »Du bist nicht kompliziert, Annika. Du bist nur... wählerisch. Das ist nichts Schlechtes.«

Annika spürte eine Welle der Erleichterung. Lena hatte diese Art, ihre tiefsten Unsicherheiten mit ein paar einfachen Worten zu entkräften. Sie drängte nie, stellte keine bohrenden Fragen. Sie schuf einfach einen Raum, in dem Annika sich sicher genug fühlte, um ihre Gedanken auszusprechen, ohne Angst vor Verurteilung.

Sie schwiegen wieder, während auf dem Bildschirm ein Paar eine hitzige Diskussion führte. Der Lärm vom Flur war zu einem fernen, dumpfen Pochen geworden, das ihre kleine, stille Insel nicht mehr erreichen konnte. Annika lehnte sich zurück und schloss für einen Moment die Augen. In diesem Kokon, den sie sich geschaffen hatten, fühlte sie sich vollkommen.
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Die hitzige Diskussion auf dem Bildschirm war, wie vorherzusehen war, in eine leidenschaftliche Versöhnung übergegangen. Die Kamera zoomte auf die Gesichter der beiden Hauptdarsteller, die Musik schwoll dramatisch an, und ihre Lippen trafen sich in einem Kuss, der mehr Akrobatik als Zärtlichkeit war.

Annika spürte, wie sich eine unbehagliche Wärme in ihren Wangen ausbreitete. Sie hasste es, solche Szenen mit anderen Leuten anzusehen. Es fühlte sich immer an, als würde ein Scheinwerfer auf ihre eigene Unerfahrenheit gerichtet. Die Art, wie die Charaktere sich berührten, die selbstverständliche Intimität – es war eine Sprache, die sie nicht sprach.

Der Kuss auf dem Bildschirm wurde länger und intensiver. Die Zungen kamen ins Spiel, und die Kamera scheute sich nicht, jedes Detail einzufangen. Annika rutschte unruhig auf dem Bett hin und her und starrte angestrengt auf einen Punkt neben dem Laptop, als könnte sie so der Szene entkommen.

»Meine Güte«, durchbrach Lena plötzlich die Stille, ihre Stimme triefte vor Sarkasmus. »Es ist, als würde er versuchen, mit seiner Zunge ihre Mandeln zu finden.«

Annika stieß ein Lachen aus, das lauter und erleichterter war, als sie beabsichtigt hatte. Die Spannung im Raum zerplatzte wie eine Seifenblase. »Ja, ich bin mir nicht sicher, wie toll sich das anfühlen würde. Obwohl sie nichts dagegen zu haben scheint.«

»Ich weiß auch nicht, wie ich das finden würde«, sagte Lena nachdenklich, ihre Augen immer noch auf den Bildschirm gerichtet, wo der Kuss endlich endete.

Die Art, wie sie das sagte, ließ Annika innehalten. Eine Frage formte sich fast augenblicklich in ihrem Kopf. Sie zögerte, wog die Worte ab, die Angst, eine unsichtbare Grenze zu überschreiten. Aber dann dachte sie an Lenas Worte, an das Vertrauen zwischen ihnen. Wenn sie Lena jemals besser kennenlernen wollte, musste sie ihre eigene Komfortzone verlassen.

»Hast du schon mal einen Jungen so geküsst?«, fragte sie so beiläufig wie möglich.

»Nein, habe ich nicht«, antwortete Lena leise, fast unhörbar.

Annika hatte diese Antwort erwartet. Sie spürte eine seltsame Verbundenheit, ein Gefühl der Solidarität. Sie hatte Lena nie erzählt, wie wenig romantische Erfahrung sie wirklich hatte. Es war eine ihrer bestgehüteten Unsicherheiten.

»Ich auch nicht«, vertraute sie Lena an.

»Wirklich?«, fragte Lena und sah sie zum ersten Mal an diesem Abend richtig an. Ein Hauch von Überraschung lag in ihren dunklen Augen.

Annika blickte zurück und spürte, dass dies der richtige Moment war, um mehr preiszugeben. »Ich habe eigentlich noch nie jemanden geküsst. Außer meine Eltern, aber das zählt ja nicht. Ich hatte nie wirklich ein Date. Es hat sich immer alles zu kompliziert angefühlt. Und niemand schien sich je für mich zu interessieren.«

Sie holte tief Luft und stellte fest, dass das Geständnis nicht so schwer war, wie sie es sich vorgestellt hatte. In Lenas Gesicht lag kein Urteil, nur ein stilles Verstehen, das es ihr leichter machte.

Lena nickte langsam. »Ich habe diese Dinge auch noch nicht getan«, sagte sie schließlich. »Mir geht es genauso wie dir.«

Neugierig, wie sehr sich ihre Gedanken überschnitten, bohrte Annika weiter. »Willst du denn – willst du jemanden daten? Diese Dinge tun? Hast du manchmal das Gefühl, etwas zu verpassen?«

»Ja, schon«, sagte Lena und blickte auf ihre Fingernägel. »Ich glaube, ich warte einfach auf die richtige Person. Keiner der Jungs, die ich kennengelernt habe, hat mich wirklich umgehauen. Ich denke, das ist etwas, das passiert, wenn es passiert.« Sie hielt inne. »Aber ja, manchmal frage ich mich, ob ich vielleicht hinterherhinke oder so. Und du?«

»Ja, ich fühle mich ziemlich genauso. Ich warte auch auf den richtigen Kerl. Aber ich frage mich schon, wie einige dieser Erfahrungen wären«, sagte Annika und spürte, wie ihr die Röte in die Wangen stieg.

Lena umarmte ihre Knie. »Ja, ich auch. Und ich...«, begann sie und zögerte unbeholfen.
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